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280 XII. Die Architektur des göthischen Styles.

ein mächtiges Rosenfenster, nach dem französischen Motiv und
dem von Strassburg, aber ohne die strahlende Kraft der berühm¬
ten Strassburger Rose, in einem fast seltsamen Eigenwillen mit
spitzbogigen Maasswei'kfenstern (die wechselnd nach innen und
nach aussen gerichtet sind) ausgefüllt 1 und reich spielend mit
Giebelarchitekturen umsäumt. Ueber der Rose ein mit zierlichen
Fensterreihen, mit Fialen und einem in der Mitte vortretenden
Thürmchen geschmückter Giebelbau, der jedenfalls schon der
späteren Epoche,- etwa dem Schlüsse des 14. Jahrhunderts, an¬
gehört.

Ungefähr gleichzeitig scheint die Facade der Kirche des Ci-
stercienserklosters Ebrach (Tbl. II, S. 478) zu sein. 2 Sie hat
die schlichte Disposition des thurmlosen Baues, mit der Hoch¬
front des Mittelschiffes, den niederen Seitentheilen, den einfachen
Streben dazwischen und auf den Ecken. Portal und Seitenfenster
sind eiufach zierliche Stücke ■ entwickelt göthischen Styles. An
der breiten Oberwand aber, in viereckiger Umrahmung, ist auch
hier ein grosses Rosenfenster angebracht, welches den vollen
Glanz des Styles zur Erscheinung bringt und sich in dem aus¬
geprägten Gesetze des Ausstrahlens der Formen von dem ge¬
meinsamen Mittelpunkte, im Gegensatze gegen das etwas barocke
Nürnberger Exemplar, zu einem Musterbilde seiner Art entfaltet.

Mi 11 e 1 - und Olerrhein. '

Die Monumente des Mittel- und Oberrheins zeigen wiederum
sehr verschiedenartige Erscheinungen. Neben wechselnden Ein¬
flüssen machen sich die persönlichen Eigenthümlichkeiten einzel¬
ner hervorragender Meister bemerklich.

Zunächst bildet die inittelrheinische Gegend einen Kno¬
tenpunkt, in welchem sich die mannigfaltigsten Richtungen kreu¬
zen, die Einflüsse niederrheinischer und oberrheinischer Gothik,
die Aufnahme nordöstlicher Systeme, die Verwandtschaft mit
westlicher Behandlungsweise hervortreten.

Ein frühgothischer Bau noch mit Uebergangselementen scheint
die Liebfrauenkirche bei Worms,.soweit eine durchgreifende,
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts vorgenommene Um-
wandelung ein Urtheil verstattet, gewesen zu-sein. Es finden

1 Das Motiv zu dieser etwas verwunderlichen Maasswerk - Compositum lag
allerdings schon in einem der südlichen i'enster der Katharinenkirche von
Oppenheim (s. unten) vor, fügt sich aber dort noch ungleich naiver dem ra-
dianten Princip. — 2 Ansicht bei Lange, a. a. 0.
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sich noch die Spuren rundbogiger Fenster und namentlich sol¬
cher, die im Einschluss des Rundbogens spitzbogige Doppelöff¬
nungen von schlichtester Beschaffenheit enthalten.

Der Dom zu Frankfurt am Main 1 wurde, als Neubau an
der Stelle eines älteren, um 1238 begonnen; bereits 1239 fand
die Weihung des Hauptaltares (in dem damaligen Chore) statt.
Die kurzen Vorderschiffe des gegenwärtigen Gebäudes rühren
von dem Bau her, welcher hiemit begonnen war, über dessen
Dauer jedoch keine Kunde vorliegt. Sie haben gleiche Höbe
bei schon leichten und freien Verhältnissen, im System des Hal¬
lenbaues, der zunächst in den hessischen Landen, nordwärts von
dort, seine eigentümliche Entwickelung fand, aber in eigen
primitiver Behandlung: die Pfeiler, in romanischer Reminiscenz,

viereckig, mit abgefalzten Ecken, an jeder
Seite mit vortretendem Dienste; dazu ein
dünner Kapitälkranz, der den ganzen Pfei¬
ler umgiebt; ein in seiner ursprünglichen
Beschaffenheit erhaltenes Fenster mit ein¬
fach dekorativem Maasswerk, in demselben
Charakter gothischer Frühzeit; ebenso die
schlichten Fialen einiger Strebepfeiler. Die
übrigen Theile des Gebäudes gehören den
folgenden Epochen des gothischen Styles
an: der einschiffig langgestreckte Chor einer
abermaligen Erneuung von 1315—38; die

Querschiffflügel, von ungewöhnlicher Längenausdehnung, der
Zeit nach der Mitte des 14. Jahrhunderts, beide durch reichlieh
dekorirte Portale im Style der jüngeren Zeit ausgezeichnet; der
vor der Westseite angeordnete Thurm der Epoche des 15. Jahr¬
hunderts. (Siehe unten.) ■— Gleichzeitig mit dem Bau des Dom¬
schiffes scheint der kleine, schlicht behandelte Chor der Niko¬
laikirche 2 zu Frankfurt, sammt den Untergeschossen des Thurmes
neben ihm, zu sein.

Die Stephanskirche zu Mainz 3 hat ebenfalls kurze Vor¬
derschiffe von gleicher Höhe und einschiffigen Chorbau, aber in
näherem Anschlüsse an das hessische System, mit Rundpfeilern,
die mit starken Diensten besetzt sind. Die östlichen Theile der
Kirche, die eine strengere Behandlung zeigen, rühren ohne Zwei¬
fel noch aus dem 13. Jahrhundert her; die westlichen sind etwas

Schiffpfeilcr im Dom zu Frank
fort a. M. (F. K.)

1 F. Kugler, KI. Schriften. II, S. 349. Passavant, Kunstreise durch England
u. Belgien, S. 431. (Auch verdanke ich Hrn. Passavant einige nähere Notizen.)
Zwei Bl. bei Lange, Mal. Ansichten der Kathedralen etc. am Rhein, Main, etc.
Kallenbach, Chronologie, T. 52. (Fenstermaasswerke späterer Form, ohne An¬
gabe des Gebäudetheiles, an welchem sie befindlich) v. Wiebeking. Bürger!.
Bauknnde, T. 61 (Grundriss). — 2 Kallenbach, Chronologie, T 34 (3). — 3 F.
Kugler, Kl. Schriften, II, S. 347. Moller, Denkmäler, I, T. 38. Kallenbach,
T. 54 (9. 10)

Kugler, Geschichte der Baukunst. III. 36
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jünger. 1 (Durch die Pulverexplosion vom 18. Januar 1858 er¬
heblich beschädigt.)

Ein merkwürdiges Stück bürgerlicher Architektur, das im
Jahr 1313 vollendete Kaufhaus von Mainz, ist nur noch in
Zeichnungen erhalten. 2 Es war ein zweigeschossiger Bau, beide
Geschosse mit dreischiffig gleichartigen Hallenräumen, derbe Gur¬
tengewölbe auf Reihen kurzer Pfeiler; das Aeussere in entspre¬
chend festen Formen, mit Zinnen gekrönt.

Die Glanzformen der Gothik fanden zunächst beim Dome
von Mainz Einführung, in den Kapellen, welche dem alten Bau
zu beiden Seiten der Seitenschiffe zugefügt sind 3 und die in ihren
Fenstern ein reiches, vielfach getheiltes und gegliedertes Stab-
und Maasswerk enthalten, in gesetzlich reiner und edler Durch¬
bildung und in mehr schematischem Formenspiel. Die frühste
ist die St. Victorskapelle vom J. 1279. 4 Die Allerheiligenkapelle
vom J. 1317 6 hat in ihrer Fensterarchitektur ein Beispiel jener
schon vorwiegend schematischen Behandlungsweise.-

Dann ist es die Katharinenkirche von Oppenheim, 1"
an der sich, bei nicht sehr erheblichen Dimensionen, die Pracht
des gothischen Systems in vorzüglich ausgezeichneter, zugleich
in höchst eigentümlicher Weise entfaltet. Doch gehören die

verschiedenen Theile des Gebäu¬
des verschiedenen Zeiten an. Der
Hauptbau wurde 1262 angefan¬
gen und 1317 eingestellt; west¬
wärts begränzen ihn zwei spätro¬
manische Thürme(Thl.II, S. 466),
Reste eines älteren Baues; diesen
fügt sich ein westlicher Langchor

O i o
an, der im J. 1439 geweiht wurde.
In dem Hauptbau erscheinen wie¬
derum die östlichen Theile, die
des Chores, als die früheren-; sie
sind jedenfalls zunächst nach 1262
zur Ausführung gekommen. Der
Chor schliesst dreiseitig, mit jenen
schrägliegend polygonischen Ka¬

pellen vorlägen zu den Seiten, die sich, den gegenüberliegenden
Seitenschiffen an Höhe gleich, nach dem Chorraume und dem
des Querschiffes öffnen; es ist schon darauf hingedeutet, wie

1 Die Angabe v. Lassaulx's, in den Zusätzen zu der Klein'schen Eheinreise,
S. 444, dass der Bau 1317 angefangen, mag ausschliesslich auf die westlichen
Theile zu beziehen sein. - 2 Moller, I, T. 39, ff. — 3 Wetter, Gesch. u Be¬
schreibung d Domes zu Mainz, S. 54. — 4 S. den Text zu dem von H. Emden
herausgegebenen photographischen Werke über den Mainzer Dom, S 9. —
5 Moller, I, T. 44. — 6 Fr. H. Müller, die Katharinenkirche zu Oppenheim,
ein Denkmal deutscher Kirchenbaukunst. Moller, I, T. 31—37, 56. Kallen¬
bach, T. 46.

Grnndriss des östlichen Theils der Katharinen
kirche zu Oppenheim. (Nach Moller.)
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diese Anordnung, die sich in lothringischen Monumenten wieder¬
holt (S. 230) zunächst auf niederrheinischen Vorgängen beruht.
Der Aufbau des Chores hat frühgothische Formen von einfacher
Strenge. In um so höherem Glänze erscheint der Bau der Vor¬
derschiffe , der in die Zeit um und zunächst nach 1300 fällt.
Das Mittelschiff' ist höher als die Seitenschiffe, doch auch hier
ohne die Aufgipfelung, welche die französische Gothik liebt; die
Oberfenster des Mittelschiffes, zwar von unverkümmerter Ent¬
wicklung, haben an sich kein gesteigertes Höhenverhältniss und
gehen, eine in Xanten und an lothringischen Beispielen, bis nahe
auf die Scheidbögen nieder. Ganz eigen ist die Anordnung eines
kleinen Kapellenschiffes zu den Seiten der Seitenschiffe, wodurch
eine gewissermaassen fünfschiffige Anlage hervorgebracht wird.
Diese Kapellen nehmen den Raum zwischen den Streben ein,
treten zugleich aber, mit einer zierlich leichten tribünenartigen
Pfeilerstellung, in das Innere der Seitenschiffe vor, der Art, dass
mitten über ihren Wölbungen die Hauptfenster der letzteren
sich erheben, während sie selbst durch kleine Fenster im Ein-
schluss spitzbogiger Lünetten erhellt werden. Die Maasse sind:
147 Fuss inn'erer Länge bis zu den alten Thürmen (und 263 F.
Länge mit Einschluss der Thürme und des Westchores); 69 V2 F.
innerer Gesammtbreite, zwischen den oberen Seitenschifffenstern,
(und 81V 2 F. Breite mit Einschluss der Kapellen); 26V» F. Mit-
telschiff'breite; 63 F. Mittelschiffhöhe; 41 F. Seitenschiffhöhe; 14F.
Kapellenhöhe. Es ist in den Kapellenschiffen, die sich aus der
Structur des Baues nicht naiv ergaben, etwas von künstlicher
Berechnung, von absichtsvoller Wirkung; es zeigt sich Aehnliches
auch noch in andern Beziehungen, mit mehr oder weniger gün¬
stigem Erfolge. So an der Organisation der Pfeilerarkaden des
Hauptschiffes. Die Pfeiler sind in einem Wechsel von Rund¬
schäften und tiefen Einkehlungen gegliedert, der, wie es scheint,
nicht mehr von der fest beschlossenen cylindrischen Grundform,
vielmehr von einer viereckigen ausgeht: mit starken Säulen auf
den Ecken, noch stärkeren auf den Nebeiiseiten und mit sehr
leichten Dienstbündeln auf der Vorder- und der Rückseite. Die
Absicht, durch starke Gegensätze zu wirken, war bei dieser Com-
position vorzugsweise maassgebend, weniger das wirklich organi¬
satorische Princip. Die Hauptformen und Massen dieser Gliede¬
rung setzen sich in den Scheidbogen fort, nur durch den Ka-
pitälkranz davon geschieden und nur insofern verändert, als jeder
Rundschaft in der Bogenwölbung eine« einfach birnartige Zu¬
spitzung empfängt; es ist die Uebertragung der Pfeilergliederung
auf das Gesetz der Bogengliederung und, ohne Zweifel, die Absicht
eines möglichst harmonischen Verhältnisses und möglichst harmoni¬
scher Wirkung zwischen beiden ; aber die erforderliche grössere Flüs¬
sigkeit des Bogenprofils ist damit nicht gewonnen, dasselbe vielmehr
schwer geblieben, wie in den starreren Beispielen romanischer
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Bogengliederung. DasBasament des Pfeilers hat unter den ein¬
zelnen Kundschaften polygonische Untersätze; aber eine inniger
gebundene, stufenmässig fortschreitende Entvvickelung des Ganzen

Schiffpfeilcr der Kathtirinenkirche zu Oppenheim. (Nach F. II. Müller.)

ist ebenfalls hintangestellt. Alles dies lässt einen Meister er¬
kennen, der gewiss völlig ernstliche Studien für die reicher aus¬
gebildete Gothik gemacht hatte, — voraussetzlich am Oberrhein
wie am Niederrhein — der aber- nicht von der Breite einer Schule
getragen wurde, nicht die nothwendige Blüthe solches Schulbe¬
triebes ausmachte. Noch lebhafter bezeugt die Fensterarchitek-. .
tur und die äussere Umgebung derselben (zumal die der reicher. . ^.
ausgestatteten Südseite) die Studien dieses merkwürdigen Meisters,
ihre Richtungen, ihre Erfolge. Die Oberfenster des Mittelschiffes
haben ein Maasswerk, eine Bekrönung mit Wimbergen , welche' O Ö
mit den Oberienstern des Kölner Domes in nächstem Einklänge
stehen und offenbar den dortigen Mustern nachgebildet sind ;

_ .. O f O ( 7
auch die Fialenthürmchen über den Seitenschift'streben, die Strebe¬
bögen bekunden ein verwandtes Element, obschon modificirt nach
den hier bestimmenden, minder aufstrebenden Verhältnissen. An¬
ders die Seitenschifffenster, die, bei der Verkürzung durch.die
unter ihnen angeordneten Kapellen, ein vorwiegend breites Ver-
hältniss und eine vorwiegend dekorative Maasswerkfüllung haben.O / Ö
Zum Theil herrscht hiebei noch das Gesetz der senkrechten Ver-
stabung; zum Theil werden sie aber völlig von einem prachtvollen
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Rosen-Maasswerke ausgefüllt, welches entschieden auf oberrhei¬
nische Studien , und zwar auf die Strassburger Baubütte in der
Zeit um den Schluss des 13. Jahrhunderts, hinweist. (S. unten.)
Auch die Kapellenfenster — (wie schon angedeutet, von sphäri¬
scher Dreieckform, — sind mit dekorativem Maasswerk gefüllt,
und noch mehr wird dieser dekorative Charakter dadurch her¬
vorgehoben, dass auch die Mauerzwickel über den Fensterbögen
der Kapellen und über denen der Seitenschiffe, auch die Flächen

Ansicht der Kiitharineiikirche zu Oppenheim, im ursprünglichen Zustande und mit restaurirter
Thurmspitze. iKach F. H. Müller.)

der Strebepfeiler zwischen den Fenstern völlig mit Leisten-Maass¬
werken bedeckt sind. Das Ganze des Seitenbaues steigert sich
biedurch zu einem wundersamen Schmuckwerke, freilich mit Be¬
einträchtigung der arebitektonischen Festigkeit und Stetigkeit, fast
mehr einem Producte der Goldschmiedekunst vergleichbar; aber
auch darin liegt, wie in schon bezeichneten Einzelheiten, das

V
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Zeugniss für die Strassburger Studien; der Meister geht dem
nach, was Erwin von Steinbach an der Facade des Strassburger
Domes erstrebte, nur freilich mit dem Unterschiede, dass hier
der Schmuck, wie reich immerhin, doch der architektonischen
Masse untergeordnet blieb, dort sie völlig beherrscht. Der süd¬
liche Querschiffrlügel, in seiner Masse schlichter gehalten und
einen glücklichen Üebergang vom Chore zum Schiffe bildend, hat
ein stattliches Fenster von kölnischer Behandlung und einen wie¬
derum eigenthümlich schmuckreichen Giebel mit zierlich leichten,
stufenartig emporsteigenden Arkadennischen. Ueber der mittleren
Vierung erhebt sich ein achteckiger Thurm, eins der seltenen
Beispiele der Art bei deutsch gothischen Monumenten, vielleicht
in der Reininiscenz an romanische Anlagen, wie solche besonders
in den Gegenden des Mittelrheins vielfach vorhanden sind. Seine
Formen sind einfach; seine kuppelartige Bekrönung gehört moder¬
ner Zeit an. Ohne Zweifel lag es im Plane, dem Gebäude auf
der Westseite einen Abschluss zu geben, welcher dem Aufwände
von Kunst und Mitteln, den der Schiffbau bezeugt, entsprochen
hätte. Andauernd ungünstige Zustände zwangen zum vorzeitigenDo O
Abschluss im zweiten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts; der zweite
Chor, der statt einer Westfaeade im 15. Jahrhundert hinzugefügt
wurde, trägt das Gepräge dieser späteren Zeit. Im J. 1689, als
die Franzosen die Rheinpfalz zur Wüste machten, kam auch über
die Katharinenkirche schweres Verderben, so dass ihre ehemalige
Pracht nur mehr fragmentarisch erhalten ist.

Am Oberrhein ist ein Beispiel frühster, noch übergangs¬
artiger Gothik voranzustellen, die Kirche von Ruffach 1 im obe¬
ren Elsass. Der Kreuzbau hat hier noch ältere, romanische For¬
men, das Schiff romanische Disposition in gothischer Bildungsweise:
gegliederte Pfeiler, mit Säulen wechselnd, jene mit starken Halb-
säulen auf den Seiten und mit leichten Eeksäulchen, als Trägern
der Scheidbögen und der Gurte und Rippen des Gewölbes; die
Fenster von schlichtester Spitzbogenform, zu je dreien zusammen¬
geordnet.

Eine namhafte Folge von Entwickelungsstufen, zum Theil ino

wechselseitigen Beziehungen, tritt an den beiden grossen Domen
des Oberrheins, dem Münster von Frei bürg 2 im Breisgau und

1 Golbery, antiquites de l'Alsaee, I, p. 59, pl. 22, f. - 2 Denkmale deutscher
Bauk. am Oberrhein, Lief. 2. Moller, der Münster zu Freiburg i. Br. Gailha-
baud, Denkm. d. Bauk., Lief 12. Chapuy, Allemagne mon., liv. 4; moy. äge
mon , No. 7, 211. Kallenbach, Chronologie, T. 42. v. Wiebeking, Bürgerl.
Bauknnde, T. 2; 54. Denkmäler der Kunst, T. 53 (1—4), 54 A (20, 25). Franz
Kugler, Kl. Schriften, II, S. 410, 520.
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dem von Stras sburg, 1 hervor. Beide haben noch romanische
Theile: die Quersehiffe, zu Strassburg die gesammte Chorpartie;
in beiden rühren diese Theile wesentlich aus der letzten Spätzeit
des Styles her, im südlichen Querschiffflügel des Strassburger
Münsters schon mit der Einmischung primitiv frühgothischer
Formen, (vgl. Tbl. II, S. 485 u. f.). In beiden bilden die Lang¬
schiffe die unmittelbare Fortsetzung der älteren Anlage, der
ersten Entwickelungsepoche des gothischen Styles angehörig; sie
sind dreischiffig, nach gleichartigen Grundprincipien geordnet,
doch schon innerhalb der Epoche, welche sich an ihnen charak-
terisirt, mit den Zeugnissen allmählig vorschreitender Entwicke-
lung. Älterthümlicheren Charakter, in der Gesammtanlage und
in Einzelheiten, hat das Frei burger Schiff. Es ist eine gothische
Composition bei noch nachklingender romanischer Gefühlsweise,
noch nicht völlig belebtem Verständniss des gothischen Princips.
Für die Pfeilerbildung war das Muster der älteren Pfeiler der

j 1 iFreiltui-^ |
Profil des Schiftpfeilers und der Bogen- und Kippengliederuin;im Münster von Freibnrg.

(Nach Moller.)

mittleren Vierung maassgebend; ihr Grundriss ist ein übereck
gestelltes Viereck, welches völlig mit Halbsäulenschaften, die in
der Stärke nur wenig voneinander unterschieden sind, bekleidet
ist, so dass eine gewisse nüchterne parallelistische Gliederung

1 Denkmale deutscher Bauk. am Ober-Rhein, Lief. 3. Antt. de l'Alsace, II;
p. 82, pl. 18. f. Chapuy, Cathedrales francaises; moy. äge mon., No. 28, 31,
188; moy. äge pitt., No. 55. De Laborde, monuments de laFrance, II, pl. 193,
ff. Friederich, Cath de Strasb. et ses details. Wiebeking, T. 47; 58. C. W.
Schmidt, Facsimile der Originalzeichnung zu dem mittlem Theile der Mün¬
ster-Fronte zu Strassburg. Ramee, manuel de l'hist. gen.de l'arch., II, p. 354.
F. Kugler, Kl. Schriften, IT, S. 516. Denkmäler der Kunst, T. 53 (S).

V
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entsteht; das Profil der Scheidbögen ist etwas feiner gegliedert,
aber ebenfalls ohne lebhafte Entwickelung; die vordem Halb¬
säulen laufen als Gurtträger an der Oberwand des Mittelschiffes
empor, die ein ansehnliches Höhenverhältniss hat, aber unter den
nicht sonderlich grossen Oberfenstern eine leere Mauerfläche bil¬
det. Die Seitenschiffe sind auffällig breit, unter ihren Fenstern
mit kleinen Wandarkaden geschmückt, deren Anordnung und
Behandlung ebenfalls noch etwas Romanisirendes hat. Die innere
Gesammtbreite beträgt 95 1/j Fuss, die Mittelschiffbreite 34 1js F.,
die Höhe des Mittelschiffes 85 Fuss, die Höhe der Seitenschiffe
42 F. Das Aeussere ist mit einem kräftigen und glücklich wir¬
kenden System von Strebepfeilern und Strebebögen versehen. In
der Behandlung des Einzelnen unterscheiden sich die ersten Joche
zunächst dem Querschiff, die zuerst zur Ausführung gekommenen
Theile, durch grössere Einfachheit von den westlichen Jochen.
Die Fenster in jenem haben primitiv gothische Formen von
schlichter, fast barbaristisch roher Strenge, die von der spätro¬
manischen Eleganz in den ältern Bautheilen auffällig abweicht,O O
die Streben eine schlichte, doch bereits auf Figurenschmuck be¬
rechnete Ausstattung. Die iüngeren Fenster haben reichen Maass-

• T-v* ' * •
werkschmuck, in dem aber (bei zumeist dreitheiliger Disposition)
die schöne gesetzlich klare Anordnung der Kölner Schule ver-
misst wird; das Strebesystem dieser jüngern Theile hat eine Ent¬
wickelung von vorzüglich schönem einfachem Adel, zwischen fran¬
zösischer und deutscher Behandlungsweise eine glückliche Mitteo O
haltend. Wimberge über den Fenstern sind überall nicht zur
Anwendung gebracht. An der Westseite tritt ein Thurm, in
der Breite des Mittelschiffes vor; in seinem untern Theile schlicht
gehalten, bildet er im Innern eine anmuthvoll, mit Arkaden,
Sculpturen und reichgegliedertem Portal ausgestattete Vorhalle.
In die Westseite jedes Seitenschiffes ist, nicht ganz symmetrisch,
ein grosses quadratisches und von einer reichen Maasswerk-Rose
ausgefülltes Fenster eingelassen, ein mit einiger Willkür ange¬
ordnetes Schmuckstück. Unter den inschriftlichen Daten, die an
einem der Strebepfeiler der Vorhalle angebracht sind, findet sich
das des Jahres 1270, die Epoche bezeichnend, in welcher der Bau
jedenfalls in lebhaftem Betriebe und bereits erheblich vorgeschrit¬
ten war. — Das Schiff des Strassburger Münsters hat grössere
Dimensionen (etwa 116 Fuss Gesammtbreite, 46 J /2 F. Mittelschiff¬
breite, 96 F. Mittelschiffhöhe) und eine im Ganzen höhere und
edlere Durchbildung. Die allgemeinen Verhältnisse, das Princip
der Pfeilergliederung sind allerdings denen des Freiburger Mün-o o o o
sters ähnlich; doch drängen sich die Seitenschafte minder eng
um den Kern des Pfeilers und sind, je nach ihrem Zweck, an
Stärke mehr verschieden. Die Composition des Fenstermaass-
werkes hat klaren Adel; eine nicht minder treffliche, in Einklang
mit den Fensterstäben gebildete Triforiengallerie füllt den RaumO O
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bis zu den Sclieidbögen in angemessener Weise. Es ist schon
darauf hingedeutet, 1 dass das ganze System des Innern lebhafte
Anklänge an das des Schiffbaues von St. Denis (S. 65 u. f.) hat,
und auf dortige Studien schliessen lässt. Das Aeussere hat ein
einfach ausgestattetes System von Strebepfeilern und Strebebögen.
"Wimberge über den Fenstern fehlen übrigens auch hier. Als
Zeitpunkt der Vollendung des Schiffbaues wird das Jahr 1275
genannt.

In nächstem Anschlüsse daran folgt der Facadenbau des
Münsters von Strassburg. Eine Inschrift an dem einen Sei¬
tenportal sagte: „Im Jahre des Herrn 1277, am Tage des seligen
Urban, begann dieses glorwürdige Werk Meister Erwin von
Steinbach." Die Grundform, die bauliche Masse ist schlicht:
dreitheilig nach Maassgabe der drei Schiffe, die Theile durch starke
Streben von einander gesondert, die Geschosse durch horizontale
Gesimse und Friese bezeichnet; unterwärts drei Portale, darüber
im Mittelbau ein grosses Rosenfenster, in den Seitentheilen, die
als Thürme über dem Körper des Gebäudes emporsteigen sollten,
schlanke Spitzbogenfenster in zwei Obergeschossen. Die mäch¬
tigen Strebepfeiler nehmen geschossweise, in einfachen Absätzen,
an Stärke ab. Alles bekundet ein noch völlig einfaches Princip;
aber eine reiche, kunstvoll berechnete, in ihrer Art völlig eigen-
thümliche dekorative Ausstattung legt sich darüber hin. Die Por¬
tale sind lebhaft gegliedert, mit Sculpturenschmuck versehen,
mit schlanken schmuckreichen Wimbergen gekrönt, deren mitt¬
lerer gleichfalls für Sculpturausstattung angeordnet ist; der Fuss
der Streben ist mit Nischen- und Leistenmaasswerk umkleidet,
während über ihren oberen Absätzen Statuentabernakel, jedesmal
den Fuss des höher aufsteigenden Theiles deckend, angeordnet
sind; die Einrahmung und das Maasswerk der Fenster entwickeln
wohl durchgebildete Formen, die sich in der grossen Rose des
Mittelfeldes, sowohl in der reich durchbrochenen, frei vorsprin¬
genden Zackensäumung als besonders in dem strahlenvollen Maass¬
werke, welches ihr Inneres erfüllt, zu einer wahrhaft erhabenen
Grazie steigern; überall endlich sind luftig schlanke Arkaden,
theils zwischen diesen Baustücken, theils vor ihnen stehend
und sie in zierlichem Spiele deckend, eingespannt, deren Pfosten
wie Fäden emporsteigen, die sich in gemusterten Bögen vereinen
und feine Giebelspitzen tragen und die der baulichen Masse den
seltensten malerischen Reiz, den einer feenhaft phantastischen
AVirkung hinzufügen. Man erkennt in allen diesen Dingen mit
Bestimmtheit französische Studien, aber der Meister hat daraus
ein Ergebniss von völlig neuem Gehalte gewonnen ; es ist ein
Nachklang des Galleriewesens französischer Kathedralen, aber

1 Durch Schnaase, Gesch. d. bild. Künste, V, I, S. 505.
Kugler, Geschichte der Baukunst. III. 87
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zu einem wesentlich abweichenden Zwecke, — zu dem einer fast
ätherischen Umhauchung der starren Masse verwandt. Es ist
freilich die Masse selbst von dieser Formenmusik noch nicht

Strnsliiirj
Das Rosenfenster in der Facade des Monsters von Strassbnrg. (Nach Chapuy.)

durchdrungen, doch überall davon umhüllt, so dass der Schwere
dennoch die Last genommen scheint. Es ist Dasjenige noch in
einer Formensymbolik, einer jugendlich virtuosischen, was etwa
um ein halbes Jahrhundert später, an dem Entwürfe und dem
Bau der Kölner Domfacade, in gereifter, innerlich vom Geiste
bewegter Formensprache zur Erscheinung dringen sollte. Meister
Erwin führte den Aufbau der Strassburger Facade bis zu seinem
Tode im J. 1318 fort, nach ihm sein Sohn Johann, der 1339
starb. Nach dessen Tode sah man sich veranlasst, von dem
Plane des Meisters abzugehen. Man wollte bedeutendere Höhen¬
verhältnisse gewinnen und verband zu diesem Behuf die Freige¬
schosse der Erwin'schen Thürme durch einen Zwischenbau, so
dass ein drittes zusammenhängendes Obergeschoss entstand. Ueberc\_ O
letzterem empfing, im 15. Jahrhundert und in abweichendem
Style, der nördliche Thurm seine aufragende Spitze; (s. unten.)
Die südliche Thurmspitze ist nicht zur Ausführung gekommen.
Der Rhythmus des ursprünglichen Planes ist durch Alles dies
wesentlich beeinträchtigt worden.

Der Thurm des Freiburger Münsters ist, wie angedeu¬
tet, bis zur Höhe des Kirchendaches ein schlichter Bau, ausser
dem in seine Halle führenden Portale nur durch einfach kräftige
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Eckstreben ausgezeichnet. Ohne Zweifel war auch der obere
Theil des Thurmes auf eine entsprechend einfache Behandlung
berechnet ; aber als man sich anschicken durfte, ihn zur Ausfüh¬
rung zu bringen, genügte der Welt die Einfalt frühgothischer
Formen schon nicht mehr. Jedenfalls musste das glanzvolle Bei¬
spiel Strassburgs zum angestrengten Wetteifer reizen; doch ver¬
schmähte man es, dem System, welches Meister Erwin ausgebil¬
det hatte, nachzufolgen. Nur etwa jene Rosenfenster, welche
von der Westseite her die Seitenschiffe dös Freiburger Münsters
erhellen, bezeugen eine einzelne, vorübergehende Einwirkung der
Strassburger Hütte; im Oberbau des Thurmes macht sich eine
andre Richtung geltend, und es scheint, dass man dem hiezu
entworfenen Plan um so lieber seine Zustimmung gab, als damitDO 7
dem Werke Erwin's ein Werk von eigenthümlicher Bedeutungo
gegenübergestellt werden konnte. Der Meister des Freiburger
Thurmes verräth Studien der kölnischen Schule, aber ebenfalls
eine selbständig entwickelte künstlerische Kraft und wiederum
etwas von jener klugen Berechnung, welche das Gesetz der Wir¬
kung im Auge hat. Der alte Bau schneidet schlicht ab, doch
aber in einer Weise, die ihn angemessen zum Untersatze des
Oberbaues stempelt; eine Gallerie ist die Krönung des unteren,
die Basis des oberen Theils. Dieser hat den Anschein einer ge¬
waltig aufsteigenden ungetheilt achteckigen Masse, mit dreiseitigen
Eckstreben ; sowreit aber die letzteren, in der untern Hälfte des
Bautheiles, mit der Masse zusammenhängen, ist das Innere noch
vierseitig, sind die wirklichen Fensteröffnungen noch massig,
wölbt sich drüber hin die Decke, die, mit fester Eindeckung
versehen, den Innenraum abschliesst; dann lösen sich die Eck¬
streben als Fialenthürmchen ab, das eigentliche Achteck mit
völlig luftigen Fenstern beginnt und über ihnen, zwischen den
Wimbergen der Fenster und den leichten Eckfialen, steigt ein
schlank achtseitiger Helm empor, nur aus den acht mächtigen
Rippen und den Maasswerkfüllungen zwischen diesen bestehend,
— von der Plattform über jener Gewölbdecke an ein völlig offnes
Werk, gegen 200 Fuss hoch über einer 46 F. breiten Grund¬
fläche, die Schenkel des Helmes nebst der Kreuzblume des ober¬
sten Gipfels allein fast 150 F. hoch; die Gesammthöhe des Thur¬
mes vom Fussboden aufwärts nahe an 386 F. Die Detailformen,
namentlich die des Maasswerkes in den Fenstern, den Wimbergen,
den Helmkappen, deuten ziemlich bestimmt auf die erste Hälfte
des 14. Jahrhunderts, in welcher Epoche der Bau ohne Zweifel
begonnen und vollendet wurde. Unter allen zur Ausführung
gekommenen gothischen Thürmen grösseren Maasstabes ist er der
einzige, der jene luftig durchbrochene Auflösung der Formen
in entschieden klarer und gesetzlicher Gliederung zur Erschei¬
nung bringt, der von dieser Consequenz des Styles, wie sie die
Epoche des 14. Jahrhunderts (und namentlich die deutsche Kunst)
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erstrebte , eine Anschauung gewährt- und ihre Wirkung völlig
empfinden und erproben lässt. Es ist das Siegel des Triumphes
über die Masse — und freilich das Zeugniss, dass der Triumph
über die Masse dennoch nicht das Grösste, nicht Dasjenige ist,
was eine völlig reine Befriedigung gewährt. — Im J. 1354, ohne
Zweifel nach Beendiguno; der Arbeiten am Thurme, wurde am

S-~4
Freiburger Münster der Grundstein zu einem neuen Chorbau ge¬
legt. Die Ausführung desselben verzögerte sich jedoch über mehr
als hundert Jahre; das Werk gehört spätest gothischer Zeit an.
(S. unten.)

Gleichzeitig mit den besprochenen Arbeiten am Münster von
Strassburg erfolgte der Neubau der dortigen Kirche St. Tho-
mas, 1 mit Beibehaltung einiger Theile aus spätromanischer Zeit
(Thl. II, S. 483). Der Chor, ein sehr schlicht gothischer Bau,
wurde 1270 begonnen, der Schiffbau (angeblich) von 1313—30
ausgeführt. Dieser ist, bei rnässiger Längendimension, fünfschiffig

. r~i • ■ . . r-<
(das nördlichste Seitenschiff zwischen tief einwärts tretenden Stre¬
ben oder Quermauern), mit der für jene Gegend seltenen Anlage
gleicher Schiffhöhen, zu hl 1^ Fuss bei 29 J/3 F. Mittelschiffbreite.
Es wird die reizvolle Wirkung der schlanken gegliederten Pfeiler,
die rings zu dem Geäste der Gurte und Flippen des Gewölbes in
lebhaftem Wechselverhaltniss stehen, höchlichst gepriesen.

Als andre oberrheinische Bauten der in Rede stehenden Epoche
sind hervorzuheben, — im Elsass: der Münster von Colmar, 2
dessen Bau in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts im Be¬
triebe erscheint und als dessen Hauptbaumeister (als der des
Chorbaues?) der im J. 1363 verstorbene Wilhelm von Mar¬
burg genannt wird; ein schlichtes Gebäude mit niederen Seiten¬
schiffen, dienstbesetzten Rundpfeilern und einfach wohlgeordnetem
Fenstermaasswerk ; die ähnlich behandelten jüngeren Theile, na¬
mentlich der Westbau der Hauptkirche von Schlettstadt; die
Kirche zu Haslach, unfern von Strassburg, als deren Meister
ein im J. 1330 verstorbener Sohn Erwin's von Steinbach genannt
wird; 8 — auf der rechten Rheinseite: der Münster von Alt-
Breisach, 4 von dem besonders der Chor, auch der Westbau,
dieser Zeit anzugehören, der Schiffbau dagegen noch Reste roma¬
nischen Styles zu enthalten scheint.

1 Schneegans, l'eglise de St. Thomas ä Strasbourg. Antt. de l'Alsace, II,
p. 87, pl". 20. — 2 Antt. de l'Alsace, 1, p. 40, pl. 15, f. Schnaase, Gesch. der
bild. Künste, V, I, S. 510. — 3 Schnaase, a. a. O. — 4 Chapuy, Allernagne
mon., liv. 7.
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